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Variablen zur Dokumentation Fundorte Sumpfspitzmaus 
 

2.1 Beschreibung Gewässer: 

Sohlenbreite: 

 
Bei Fliessgewässern mit einer Stein-Kies-Sohle ist die Sohle jener Bereich, welcher in der Regel bei 
Hochwasser umgelagert wird und somit frei ist von höheren Wasser- und Landpflanzen. Die 
Sohlenbreite dient als grobe Charakterisierung der Gewässergrösse und ist zudem wichtig für die 
Ermittlung des Raumbedarfes des Fliessgewässers. 
 

Sohlenverbauung: 

 

Wasserspiegelvariabilität: 
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4.2.3 Verbauung der Sohle
Bedeutung

Verbauungen der Sohle dienen zu deren Stabilisierung. Eine
flächenhafte Verbauung der Sohle ist der schwerwiegendste Eingriff in
die ökologische Funktionsfähigkeit eines Gewässers. Bei glatten
Verbauungen der Sohle (z.B. durch Beton oder Asphalt) hat diese kei-
nerlei Strukturen mehr, und der Austausch von Flusswasser und
Grundwasser ist vollkommen unterbunden. Dadurch geht auch der für
sehr viele Wassertiere lebenswichtige Übergangsbereich von Fluss-
und Grundwasser (Hyporheal) verloren. Andere Arten von Verbau-
ungen z.B. mittels Rasengittersteinen oder Holzbalken haben zwar
noch gewisse Oberflächenstrukturen, aber durch die vollständige Sta-
bilisierung fehlt jede Geschiebeumlagerung, und somit kommt es sehr
schnell zu einer Verstopfung der Sohle durch Feinmaterialien (Kol-
mation). Auch hierdurch wird ein Austausch von Fluss- und Grund-
wasser verhindert und der Lebensraum des Hyporheals zerstört. 

Aufnahme
Bei der flächenhaften Verbauung wird der prozentuale Anteil ver-

bauter Fläche nach folgender Skala abgeschätzt 3:

Für eine Beurteilung der ökologischen Auswirkungen sowie für even-
tuelle Projekte zur Renaturierung oder für den Gewässerunterhalt sind
Kenntnisse über Art und Material der Verbauungen erforderlich:

Durchführung der Erhebungen

Beurteilungskriterien
für den Verbauungs-
grad der Sohle

Unterscheidung der
Materialien der
Sohlenverbauung

Verbauung der Sohle Erscheinungsbild

keine Sohle ist gänzlich unverbaut

< 10%
z.B.punktuelle Verbauungen, Schwellen, Ab-
stürze (Abb. 3a)

10 bis 30% mässige Verbauungen 

30 bis 60% grössere Verbauungen 

> 60% überwiegende Verbauungen 

100% vollständig verbaut (Abb. 3b, 3c, 3d) 

Verbauung der Sohle
ist der schwerwie-
gendste Eingriff in die
ökologische Funk-
tionsfähigkeit eines
Gewässers

3 Damit keine leicht zu erhebenden Informationen verlorengehen, werden sechs Kate-
gorien erfasst. Bei der Beurteilung der Sohlenverbauung in Kapitel 5.1 “Klassifi-
zierung/ Benotung“ werden aber nur noch die Kategorien „keine“,„ <10%“, „10-30 %“
und „>30%“ verwendet.

Verbauungsart Material und Struktur

Steinschüttung,
Rauhbett

Anreicherung der Deckschicht mit Steinen oder Stein-
blöcken mit einer meist einheitlichen Korngrösse, wel-
che der Bach nicht mehr zu transportieren vermag
(ohne Pflästerung) (Abb. 3b und 3c).

alle anderen
Materialien

gesetzte oder festverlegte Natursteine und Blöcke,
Steinpflästerungen (Abb 3d); Holzschwellen, Bretter,
Baumstämme; vorgefertigte Betonelemente mit Aus-
sparungen; Betonschalen, Ortsbeton, Asphalt.
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Ökomorphologie - Stufe F

Sohlenbreite ent-
spricht bei mittlerem
Wasserstand weitge-
hend der Wasserspie-
gelbreite

Sohlenbreite kann bei
stark strukturierten
Fliessgewässern
größer sein als die
Wasserspiegelbreite

Wasserspiegel-
breitenvariabilität
bei mittlerem
Wasserstand

Sohlenbreite Uferbereich

Böschungsfuss

Böschungsfuss

Wasserspiegelbreite

Wasserspiegelbreite

Sohlenbreite

Abb. 1: Schematische Darstellung der Beurteilungsmerkmale (siehe auch Abb. 5a und 5b)
*Quelle: Illustrationskonzept naturaqua 1996, Gestaltung:Beat Schenk, Bern

Wasserspiegel-
breitenvariabilität* „keine“             eingeschränkt         ausgeprägt
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Wasserspiegelbreiten-
variabilität:

-  ausgeprägt

-  ausgeprägt

Durchführung der Erhebungen

Abb. 2a: Unverbautes Ge-
wässer mit ausgeprägter
Wasserspiegelbreitenvaria-
bilität

Abb. 2b: Renaturiertes
Gewässer in einem vorge-
gebenen Profil verlaufend
mit ausgeprägter Wasser-
spiegelbreitenvariabilität

Wasserspiegel-
breitenvariabilität Erscheinungsbild

ausgeprägt

Ständiger und starker Wechsel der Wasserspiegelbrei-
te, welcher ein abwechslungsreiches Strömungsbild
bewirkt (Abb. 2a),
oder die Talflanken bestimmen die natürlicherweise
geringe Wasserspiegelbreitenvariabilität (Abb. 2b),
oder Gewässer mit natürlicherweise geringer Wasser-
spiegelbreitenvariabilität wie z.B. Seeabflüsse und
Moorbäche.

eingeschränkt

Ufer im Bereich des Böschungsfusses verlaufen nicht
parallel, sind aber oftmals stark begradigt. Nur kleine
Ausbuchtungen mit geringer Wirkung auf das Strö-
mungsbild. Häufig Verlauf in tiefergelegtem Profil mit
gleichmässiger Uferböschung, wobei der Böschungs-
fuss nicht oder nur teilweise verbaut ist (Abb. 2c),
oder Wechsel der Wasserspiegelbreite selten,
oder Ufer im Bereich des Böschungsfusses verlaufen
parallel, aber bereits bei mittlerem Abfluss fallen Sand-
oder Kiesbänke trocken (Abb. 2d).

keine

Ufer im Bereich des Böschungsfusses verlaufen bei
Mittelwasserabfluss parallel,
oder sehr geringer Wechsel der Wasserspiegelbreite,
oftmals durch ins Gewässerbett eingewachsene Vege-
tation verursacht (Abb. 2e und f).

Beurteilungskriterien
für die Wasserspiegel-
breitenvariabilität
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Verbauung des Böschungsfusses: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Uferbereich: 

Der Uferbereich wird als der Bereich oberhalb des 
Böschungsfusses bis zum Gebiet mit „intensiver 
Landnutzung“ (Siedlungsgebiet, Gebäude, Strassen, 
Wege, intensiv genutztes Agrarland wie Acker, 
Weide u.a.) bezeichnet. Er  wird nur bis zu einer 
Breite von 15 m betrachtet, die Gegebenheiten in 
weiterer Entfernung vom Gewässer werden nicht 
berücksichtigt (ins Protokollblatt wird der Wert 16 m 
eingetragen), weil ab einer Breite von 15 m der 
Uferbereich als eigenständiges Biotop funktionieren 
kann. Reicht landwirtschaftliches Nutzgebiet bis an 
den Böschungsfuss oder besteht die Böschung aus 
einer (senkrechten) Mauer, ist die Breite des 
Uferbereiches gleich 0 m, es existiert kein Uferbereich.  
 

Absturz 

Ein Absturz liegt vor, falls das Wasser, zumindest teilweise, senkrecht nach unten stürzt. 
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lichkeiten finden. Zudem werden auch durch diese Verbauungen die
Wechselwirkungen mit dem Grundwasser gestört. 

Aufnahme
Der prozentuale Anteil des verbauten Bereiches des Böschungsfus-

ses wird abgeschätzt. Der Zustand des linken und des rechten Ufers
wird einzeln nach folgender Skala beurteilt:

Die Durchlässigkeit und das Material der Verbauungen werden nach
folgenden Kategorien erfasst:

Durchführung der Erhebungen

Verbauung des
Böschungsfusses Erscheinungsbild

keine Böschungsfuss ist durchgehend unverbaut

< 10% punktuelle Verbauungen

10 bis 30% mässige Verbauungen  (Abb. 4 b)

30 bis 60% grössere Verbauungen 

> 60% überwiegende Verbauungen 

100% Böschungsfuss ist vollständig verbaut 
(Abb. 4c, 4g) 

Verbauung Erscheinungsbild

durchlässig ausschlagfähige Äste (meist Er-
len oder Weiden) am Ufer befe-
stigt (Abb. 4a)

undurchlässig

Material

Lebendverbau

Natursteine
locker

ein- oder mehrreihige Ufersiche-
cherung mit grossen Steinen oder
Steinblöcken (Blockwurf, Block-
satz), Steine nicht behauen, Ab-
stand zwischen den Steinen unre-
gelmässig und grösser als bei Na-
tursteinmauern (Abb. 4b, 4c)

Holz Baumstämme, Rundhölzer, nicht
ausschlagfähige Äste, 
u.a. (Abb. 4d)

Betongittersteine vorgefertigte Betonelemente mit
Aussparungen (Abb. 4e)

Natursteine
dicht

Anordnung behauener, dicht
gefugter Steine,
oder Natursteinmauer aus unbe-
hauenen Steinen aber schmalen
Zwischenräumen (Abb. 4f)

Mauer Ortsbeton, Betonschalen, Stein-
pflästerung, Asphalt (dicht) 
(Abb. 4g, 4h)

andere Holzbretter oder andere undurch-
lässige Materialien 

Beurteilungskriterien
für den Verbauungs-
grad des Böschungs-
fusses

Unterscheidung der
Materialien der
Verbauung am
Böschungsfuss
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Der Uferbereich
umfasst den Streifen
entlang des Gewäs-
sers, der keine intensi-
ve Nutzung aufweist

die Gegebenheiten in weiterer Entfernung vom Gewässer werden nicht
berücksichtigt (ins Protokollblatt wird der Wert 16 m eingetragen),
weil ab einer Breite von 15 m der Uferbereich als eigenständiges Bio-
top funktionieren kann (Ergebnis der Studie „Raumbedarf von
Fliessgewässern“, Ref. in Kap. 2). Bei Gewässerabschnitten mit varia-
bler Uferbereichsbreite wird die mittlere Breite abgeschätzt (Abb. 5b,
Abschnitt 3). Reicht landwirtschaftliches Nutzgebiet bis an den Bö-

schungsfuss oder besteht die Böschung aus einer (senkrechten) Mauer,
ist die Breite des Uferbereiches gleich 0 m, es existiert kein Uferbe-
reich (Abb. 5 a, 5b  Abschnitt 1 und 2, 6h, 6i). Es wird die rechte wie
auch die linke Seite des Gewässers erhoben.

Bei der Bewertung des Uferbereiches erfolgt eine Einteilung im
Hinblick auf die Flächengrösse in “genügend“, “ungenügend“ und
“kein Uferbereich“. Der Uferbereich ist “genügend“, wenn er die
Kriterien der Studie "Raumbedarf von Fliessgewässern" erfüllt. 

Durchführung der Erhebungen
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Abb. 5c: Drei Kurven zur Bestimmung des Raumbedarfes: keine Breitenvariabilität
des Wasserspiegels / Breitenvariabilität eingeschränkt / Breitenvariabilität ausgeprägt.
Die einzelnen Kurven als Arbeitsinstrumente finden sich im Anhang A4.

15 m

15 m
Landwirtschaftsfläche

als Ufer zu 
berücksichtigender
Bereich

Landwirtschaftsfläche
Landwirtschaftsfläche

Siedlungs-
fläche

Wald

extensiv
bewirtsch.
Wiese

     Abschnitt 1        Abschnitt 2                                     Abschnitt 3

Abb. 5b: Bestimmung der Breite (rote Pfeile) des Uferbereiches ( Aufsicht)
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Abbildung 1: Bestimmung der Breite (rote Pfeile) des 
Uferbereiches 
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Mittlere Fliessgeschwindigkeit 

Die mittlere Fliessgeschwindigkeit wird gemessen, indem eine Stelle ausgesucht wird, die 
repräsentativ für den Abschnitt ist. Dort wird eine Messung nach der sog. Driftkörpermethode 
durchgeführt, sofern kein Flügelrad-Messgerät (z.B. MiniAir20) zur Verfügung steht. Ein 
schwimmender Körper (Blatt, Holzstückchen) wird auf der Wasseroberfläche treiben gelassen und die 
Strecke gemessen (Klappmeter) die in einer Sekunde zurücklegt wird (m/s). Anschliessend wird die 
Fliessgeschwindigkeit in eine der fünf Klassen eingeteilt (siehe Protokollblatt). 
 

Sommerbeschattung 

Die Sommerbeschattung ist die Beschattung, die Gehölze in vollständig belaubtem Zustand 
verursachen. Bei Kartierungen in Winter, Frühjahr und Herbst orientiert man sich an der von Ästen 
und Zweigen bedeckten Oberfläche. Dabei ist die Beschattung von oben zu schätzen. 
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A3 Klassifizierung der Substrate 

Illustration der Substrate 
 

Abbildung 10 

Mobile Blöcke 

Blöcke, Felsen > 25 cm 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 11 

Mobile Blöcke 

Grosse Steine > 25 cm 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 12 

Bryophyten 

Moose 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 13 

Untergetauchte Samenpflanzen 

Wasserpflanzen generell 

 

 

 

 

 

 

  




